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Die Reformvorlagem
Das Trifoliuim Brau-, Wehr: und Stenipel-

steuer, ferner das Jnnungsgesetz und endlich das
Unfallversicherungsgesetz sind im Iteichstage durch:
berathen und, wie man wohl sagen kann, nach
dem Gefchwindfchritt-Reglement, nach dem alle Vor-
lagen im Laufe dieser Session erledigt werden. Fürst
Bismarck hat große Hoffnungen auf diese  ;s.3esetzent-
würfe gesetzt, weniger freilich auf ihre Antialjttte sei-
tens des Jteichstags als auf die Segnungem welche
dieselben dem deutschen Volke bringen sollen, und
vielleicht auch darauf, daß sein guter Wille seitens
der Wähler anerkannt und ein recht acceptabler
Reichstag nach Berlin gesandt wird. Hin- und
hergesprochen ist über diese  Entwürfe schon so
viel, daß wir uns ein genaues Eingehen auf die-
selben ersparen können, wir wollen nur die Ans-
sichten derselben und die gegenwärtige Sachlage
characterisireir. Das Stener-Trifoliuni wird
abgelehnt werden, mit alleiniger Ausnahme der
Börsensteuer etwa, das, ist ganz� sicher und Nie-
mand hat dies wohl klarer erkannt, als Fürst
Vismarck. Wenn man nnn die Gründe in�s
Auge faßt, welche die Parteien im Reichstage be-
wogen, der Vorlage ihre Zustimmung zu versagen,
so niuß man des Reichskanzlers Energie aufrichtig
bewundern und sich sagen, daß er von seiner guten
Sache ganz und gar überzeugt und durchdrungen
sein muß, wenn er es wagt, dem Reichstag so
kurz vor der Elieuwahl nene Steuergesetze zu unter-
breiten. Die Parteien nehmen jetzt den Regierungs:
vorlagen gegenüber eine ganz andere Haltung ein,
als im Beginn oder in der Höhe der Session,
denn während sie sonst stets als Partei nach der
Regierung mit strebten und auf Contprotiiisse wohl
entgingen, tritt jetzt plötzlich die rührendste Sorg:
falt für den Wähler hervor. Was auf denselben
irgendwie einen nachtheiligen Eindruck zu machen
im Stande ist, muß fortfallen und so also anch
jetzt die Stenergesetze Haben doch die Parteien
den Triumph ihren Wähleric zurufen zu können:
»Wir, wir haben diese neuen Steuern von Euch
ferngehalten.� Fürst Vismarck hat den Muth
besessen, den Fractionen diesen wohlfeileti Ruhm
zu gestatten, und man ihm seine Bewunderung
in dieser Hinsicht nicht versagen, denn er hält offen
und muthig an seiner Ansicht fest, und macht den
Wählern vor seiner Wahl kein x für ein u über
seine Absichtein Die Wahl muß nun später ent-
scheiden, ob das Volk dem Jteichskciiizler zustimmt
oder nicht, deutlich genug sind seine Pläne ans-
gesprochen. Es ist ein schwierige-s Ding zu sagen,
was besser ist, die directen oder die indirecten
Steuern. Hier wird geklagt über zunehmende
Theuernng und nicht zunehmenden Verdienst, dort
hingegen weiß man durchaus nichts von einem
Preis-aufschlug. Wer trägt nun in den schwer
getroffenen Gegenden die Schuld, die indirecten
Steuern oder die allgemeine Geschäftsunlust?
Unserer Meinung nach, ist ein desinitives Urtheil
über die Vorzüge einer Steuer überhaupt verfrüht,
dergleichen Dinge sind nicht im Handuntdreheti
zu erkennen. �� Das Jnnungsgesetz, die erste
große Reform auf dem Handwerkergebiete, dürfte
voraussichtlich zur Annahme gelangen. Eine Ma-
1orität setzte im Reichstage im vorigen Jahre dahin
gehende Beschlüsse durch, und sie muß nun nolens
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volens an dem einmal cingenonttiieiieti Standpunkt
festhalten. Das wichtigste nnd bedeutendste der
G3esetze, das 1ltifallversicherunzzsgesetz, schlägt ganz
neue Bahnen ein, fiir und wider ist viel gekiititpft
worden, ohne das eine Einiguitg stattgefunden
hätte. Was man zu dem Gesetz auch im Allge-
meinen und Ltcssoiiidereti sagen mag, so ums; man
doch anerkennen: »der »Zwect" ist gut, sind auch
die Mittel dazn vielleicht nicht ganz richtig« Wir
meinen von diesen  bebauten durchdrungen, titüszteti
sich die Volksvertreter einigen können, um ein
Werk zu Statide zu bringen, welches deutschent
Statuen für einig zur Zierde gereichte  mag
ja Manches in dein vorliegenden Entwurf nicht
acceptirbar sein, aber das Alles kann ja durch
gegenseitiges Nachgebeii und weise Verathtiiig
richtiggestellt u1crden, wofür wäre denn sonst der
deutsche Reichstag da? Zu verwerfen ist es jedoch
in jedem Falle, das Unfallversicherungsgesetz zu
Parteiztiieckeii auszubeuteii und mit ihm Partei:
Politik zu treiben. »Wer das unterninnnt, spielt
ein gefährlich Spiel und er mag wohl darauf
achten, das; es ihm nicht leid thue. Auf ein Zu:
standekoinnteii des Gesetzes kann man nur wenig
Vertrauen haben in dieser Session, es wird das
einer späteren tiberlassen bleiben.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Kaiser Wilhelm ließ sich am 31. die üblichen
Vorträge halten, nahm alsdann im Beisein des Gou-
verneurs und des Kommaiidanten die persönlichen
Bieldtcngeti höherer Offiziere entgegen und arbeitete
hierauf mit dem Kriegsniiiiister v. Kameke und dem
Generallieuteiiatit v. Albedyll. Der Kaiser hatte im
Laufe des Tages die aus Petersburg eingetroffenen
Fürstlichkeiten empfangen und zwar um 11 Uhr den
Großherzog von Sachsen-Weintar und später nach 12
Uhr den Fürsten Alexander von Bulgarien, den Prin-
zen Alexander von Hesseti und den Prinzen Heinrich
v. Battenberg Nachtnittcigs unternahm der Kaiser
mit der Großherzogin von Baden eine Spazierfahrt
Am 1. nahm der Kaiser die Vorträge der Hofmar-
schälle und des Polizeipräsidenten entgegen, empfing
mehrere höhere Offiziere zur Entgegennahme persönli-
cher Meldungem und hatten hierauf die am Morgen
aus Petersburg zurückgekehrteti Deputationen derjeni-
gen Regimenter, deren Chef der verewigte Kaiser
Alexander I1. von Rußland gewesen, die Ehre des
Euipfanges· Nachmittags empfingen beide Majestä-
ten den aus Petetsbtcrg auf der Durchreise nach Jtalien
eingetroffenen jüngsten Sohn des verstorbenen Kaisers
von Russland, den Großfiirsten Paul Alexandrowitsch

Der königliche Hof legte am 1. für die Prin-
zessin Louise Caroline Marie Friederike v. Hessen die
Trauer auf 3 Tage an. �- Prinz Karl hat sich über
München nach Verona begeben. � Die großherzog-
lich badischen Herrschaften sind am I. wieder nach
Karlsruhe zuriickgereist. �

Der SenioreiuEonvent des deutschen Reichstags
hat beschlossen, die Ferieti am 7· eintreten und bis
zum 24. dauern zu lassen· � Jn einer freien Be-
sprechung von Abgeordneten aller Fraktiotien kamen
in den letzten Tagen Anträge auf Beschränkung
des Asylrechts zur Verhandlung. Man einigte
sich schließlich über folgenden Antrag des Abg. Wind-
horst: »den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, auf
eine Vereinbarung mit den Regierungen anderer Staa-
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ten hinzuwirken, wodurch jeder solcher Vereinbarung
beitretende Staat sich verpflichtet, ei! den Mord oder
den Versuch des Mordes, welche an dem Oberhaupt
eines der Vertragsstciateti verübt worden sind» b! die
zwischen mehreren getroffene Verabredung des unter
er bezeichneten Verbrechens, auch wenn es zum Be-
ginn dieses Verbrecheiis nicht gekommen ist, c! die
öffentliche Aufforderung zu dem unter a» bezeichneten
Verbrecheiy sowohl gegen seine eigenen Llngehörigem
als auch gegen die in seinem Gebiete sich aufhalten:
den Fremden mit Strafe zu bedrohen, d! einen in
feinem Gebiete sich aufhaltendeti Lltcsliindey welcher
das tinter n bezeichnete Verbrechen begangen hat, attf
Ansuchen der Regierung des Staates, in welchem
das Verbrechen verübt ist, an letzteren auszulieferii.«
Die Einbringutig dieses Llittrages steht unmittelbar
bevor. Die Fortschrittspartei und die Sessionisten
haben in gemeinschaftlicher Siigxnig beschlossen, dem
Antrage ihre Zustimmung zu geben; doch hierbei
ausdrücklich zu erflären, das; sie sich von vornherein
gegen jede weitere Deutung des Antrages verwahren
nnd den Antrag nur in den Grenzen des Wortlau-
tes annehmen. � 

Frankreich.
Aus Anlaß von Vorschlägen der russischen Re-

gierung zu gemeinsamem Vergehen der europäischen
Mächte gegen die Mitglieder der Jnternationale hat
sich das Ministeriunc gegen eine Beschränkung des
Asylrechts ausgesprochetr �

Vormittag ll Uhr angenommen.

England.
Jm englischen unterhaufe erklärte am 31. der

Staatssekretär des Innern, Harcotirt, auf mehrseitige
Anfragen, bei Verhaftnng Piosfs und der Beschlag-
nahme des Journals »Freiheit« handle es sich nicht
um ein Vergehen gegen ein fremdes Land, sondern
um ein einheimisches Verbrechen. Es sei eine Ver-
letzung der öffentlichen �lllvral, wenn gegen irgend
Jenumd der Biord gepredigt werde. Die Regierung
sei tibrigens in der Angelegenheit aus eigenem An-
triebe und nicht auf Veranlassung einer fremden
EViacht vorgegegangen � Jm Oberhause verlangte
Lord Eairus Aufklärung über die Abmachung mit
den Boern und griff die Politik der Regierung, die
England mit Schmach bedecke, auf das Heftigste an.
Der Staatssekretär der Kolonien, Kimberleh, verthei-
digte die Regierung, welche das Land aus den Ver-
legenheiten gerissen habe, in welche es das vorige Ka-
binet gestürzt hatte. � Die gerichtliche Verhandlung
gegen den Socialdemokraten Tlliost ist am 31. nach
Vernehmung der Zeugen und der Polizeibeamten auf
8 Tage vertagt worden. � Jm Transvaallande
creignete sich der sonderbare Fall, daß der Friede
abgeschlossen ist und doch weiter gekiitnpft wird.
Nachdem am 21. v. M. die Uebergabe Potschefs-
stroonrs an die Boern erfolgt ist, haben die vor Pre-
toria stehenden Vorm, welche Potschefsstroom beta:
gerteu und zwei dort eroberte Kanonen mit sich führ-
ten einen Ausfall der englischeti Garnisoti von Pre-
toria zurückgewiesem die Garnison bis ins Fort ver-
folgt und derselben schwere Verluste beigebracht. �

Russland.
Jn R uszla nd nehmen die traurigen Enthüllum

gen« über den Mord Alexander�s I1. und die Ver-
zweigungen der Nihilisteii ihren Fortgang. Wie das
Petersburger Blatt ,,Noivoski« meidet, wurden in
den letzten Tagen fünf ehemaligen Beamte
der ,,dritten Abtheilung« verhaftet und über-
wiesen, das; sie die eifrigsten Helfershelfer der russi-



fchen Revoltitioiiäre gewesen sind. Unter den Ver-
hafteten befindet sich auch der geivesene Stelloertre-
ter des Geschäftsleiters der  Abtheilung der eige-
nen skaiizlei �MR Kaisers Alexander I.l., Namens
Kletkin Jn Zzvarschau hat die Polizei am 30.
ebenfalls drei der gefährlichsten Nihilisten, welche am
Attentat betheiligt waren, als sie nach dem Aus-
lande flüchten wollten, Verhaftet. w Einen beruhi-
genden Eindruck macht der neueste kaiserliche Erlaß,
welcher zur Vsiederherstellriiig vollständiger Sicherheit
in der Residenz die Einsetzring eines dem Stadt:
hauptmann zur Seite stehenden zeitweiligen Rathes
aus gewählten Mitgliedern der gesammten Bevölke-
rung angeordnet. Die Wahlen zu dieser Körper-
schaft sind bereits erfolgt· �-

9ieick1stag.
Jn der am I. stattgehabten Plenarsitziiiig des

Reichstages nahm die Generaldebatte über das Un-
fallversicherungsgesetz ihren Anfang. Die Diskussion
eröffnete Abg. Dr. Bamberger, der in mehr als ein:
stündiger Rede die Vorlage in Bausch und Bogen
verurtheilte. Für die deutsch-konservative Partei er-
klärte Abg. Frhv v. Marschall das Einverständniß
mit der Tendenz des Entwurfes, das Haftpflichtgesetz
habe sich als ungenügend erwiesen, auch die Ueber-
wälzung der Beweislast auf den Arbeitgeber gewähre
keine Hülfe. Es sei viel besser, wenn man mit et-
was rauher Hand in das Verficherungsivesen eingreife,
als daß ein Arbeiter nur in einem einzelnen Falle
nicht erhalte, was ihm gebühre Komme die Vor-
lage nicht zu Stande, so werde man dadurch nur
die soeialistische Agitation stärken. Seine Partei
habe erhebliche Bedenken gegen den Staatsbeitrag,
weil sie das Prineip der Selbsthülfe nicht aufgeben
wolle, wenn sie sich auch nicht von dem Schlagwort
des Staatssoeialismus schrecken lasse. Jn allen Ein:
kommenklassen müsse der Arbeiter mindestens einen
minimalen Theil zur Prämie beitragen. Die Durch-
führbarkeit des Projektes des Reichskanzlers hinsicht-
lich einer allgemeinen Altersversorgungsrinstalt halte
er auch nicht für durchführbar Der Abg. Frhr v.
Hertling, der Redner des Eentrums, nahm eine der
Reichsversicherung gegnerische Haltung ein, sprach sich
aber für die Einführung von Zwangsversicherung aus.
Diese Versicherung selbst müsse man den einzelnen
Industrien überlassen, aus deren moderner Gestaltung
der Gedanke der Entfchädigung der verunglückteii Ar-
beiter überhaupt hervorgegangen sei. Die Haftpflicht
des Arbeitgebers müsse ausgedehnt, aber, damit die-
selbe nicht eine Prämie für den Leichtsinn und die
Arbeitsscheit der Arbeiter bilde, niiißteii auch diese zu
angemessenen Beiträgen herangezogen werden. Abg.
Oechelhäuser bestritt, daß ein Versicherringszwaiig noth-
wendig sei, nachdem fast die Hälfte der industriellen
Arbeiter freiwillig gegen Unfälle versichert sei. Jm
Gegensatz dazu erfülle das Gesetz seinen Zweck nicht
vollkommen, da es große Arbeiterkategorien von sei-
nem Wirkungskreis ausschließe Jedenfalls bedürfe
die Vorlage noch einer größeren technischeu Durchar-
beitung hinsichtlich der Prämiensätze, Gefahrklasseii u.
s. w. in der Kommission, welche von der Regierung
für ihre Arbeiten das nöthige statistische Material
fordern müsse.

Der Reichstag setzte am 2. die erste Berathnng
des Unfallversicherungsgesetzes fort· Abg.  Engen Rich-
ter nahm für die Fortschrittspartei den Vorzug in
Anspruch, daß sie an dem bereits 1870 beschlossenen
Haftpflichtgesetz den bedeutendsten Antheil habe; spä-
ter, schon vor den Attentaten habe sie Verbesserungs-
und Erweiterungsanträge gestellt, die aber nicht die
verdiente Beachtung des Hauses gefunden hätten.
Ginge jetzt der Entwurf in die Konimifsioiy so habe
diese unendlich viel daran zu ändern. Das Beste
wäre, für diese Vorlage mit der Brau- und der
Wehrsteuer-Vorlage ein gemeinsames Grab. Ganz
entschieden sei er gegen Zivangsversicherung, denn
das eigene Jnteresse treibe bereits die Fabrikanten
dazu, ihre Arbeiter zu versichern. Auch die Arbeiter:
Versicherung halte er lediglich für eine Pflicht des
Unternehmers, nicht des Arbeiters, wolle man indeß
den Arbeiter selbst zur Versicherung mit heranziehen,
so habe er nichts dagegen, vorausgesetzt, daß man
feinen Lohn um den Betrag seiner Beitragsumnie er-
höhe; denn in einem Moment, wo die» Regierung
behauptet, daß der Lohn des Arbeiters sich um die-
jenige Summe, die die Lebensmittel theurer gewor-

den, wieder gehoben habe, könne man doch sein Ein-
kommen nicht schon wieder durch solche Beiträge zur
Versicherung herabdrücken. Ebenso sei er dagegen,
daß das Reich aus seinen Mitteln zu der Versicherung
mit beitrage, denn diese Beiträge niüsse der Arbeiter
größtentheils wieder durch erhöhte Steuern aufbrin-
gen. Die Arbeiter hätten keine Sympathie für die
Zwangsverficherung sie wollten sich auf eigene Grund:
lage ftellen und der Reichstag habe alles Jnteresse
daran, sie in dieser Gesinnung zu unterstützen. �
Während dieser fast zweistündigen Rede war der
Reichskanzler in den Saal getreten. Er nahm fegt
das Wort gegen die Ausführungen des Vorredners
und betonte, daß seit dem Socialistengesetz immer da-
von gesprochen sei, es inüsse etwas für die Arbeiter
geschehen und er glaube auch nicht, daß man in den
ersten fünfzig Jahren mit der soeialen Frage in�s
Reine kommen werde: Man habe mit dem Unfall-
gesetz den Anfang gemacht, weil gerade diese Seite
der Gesetzgebung am lebhaftesten erörtert worden ist,
und er wäre sogar dafür, daß es im § 1 heiße:
statt jeder Arbeiter, der eine bestimmte Zeit gearbei-
tet hat, wird unterstützt: jeder deutsche 2e. Daß die
Landwirthschaft von diesem Gesetze nicht ausgenom-
men werden solle, versteht sich von selbst. Jhm
schwebe da eine Organisation vor, die freilich in einer
Session nicht erledigt werden könne, nämlich eine Ge-
nossenschaft von Arbeitern und Arbeitgebers» die ihre
Beiträge selber arifznbriiigeii habe, so daß jeder Mit-
zahlende auch zum Tsiichter über Leben und Gesund:
heit der Versicherten wird. Es handle sich hier ei-
gentlich nicht um eine Neuschiipfiitig, sondern um ein Ue-
bertragung von Lasten aus den Armenverbäiideii auf den
Staat. Die Regierung fühle das Bedürfniß, den Armen
mit diesem Gesetze menschlicher entgegen zu kommen u.
die Aufregung der Massen soviel wie möglich zu beseiti-
gen. Ob man das soeialistisch nenne oder nicht, sei
ihnen gleichgültig, kommunistisch, wie es der Vorredner
nannte, sei das Vorgehen der Regierung nicht; fegt
sei der Kommunismus viel größer, denn der Arme
werde wegen Biiethssteuer gepfändet und zahle
so für den ganz Armen der noch weniger hat,
die Miethssteuer mit. Abg Stumm erkiärte sich
im Großen und Ganzen für die Vorlage, in der
Erwartung, daß die derselben noch fehlenden statisti-
schen Grundlage in der Koinniission gegeben werden
könne. Abg. Lasker gab der Vorlage in manchen
Punkten den Vorzug vor dem Haftpflichtgesetzg wenn
die Unfallverficherriiig mit dem letzteren gebunden u.
gerade die in die bestehenden Verhältnisse am weite-
sten eingreifende Theile davon ausgeschieden werden,
könne sie ein ganz brauchbare?» Gesetz, werden. Hier-
auf wurde die Weiterberathung auf Montag 11 Uhr
vertagt; außerdem wird auf die Tagesordnung der
Antrag Windhorst gesetzt. ��

ProvinziclleC
� Die Ziehung der 1. Klasse 164. Klassen:

Lotterie wird am 6. April d.  früh 8 Uhr ihren
Anfang nehmen.

Oppeln, 31. März. lNeue Bahn.] Gutem
Vernehmen nach wird die Anlage einer Seeundärbahm
die von hier über Carlsruhe O.S. nach Namslau
führen soll, von maßgebender Seite ernstlich ins
Auge gefaßt. Die betreffenden Adjacenten, darunter
der Besitzer von Carlsruhe, k. k. Feldzeugmeister
Herzog Wilhelm von Württeniberg, Commandetir in
Bosnien und der Zherzegowincy haben in diesen Tagen
zu dem qu. Zweck in ICarlsruhe eine Besprechung
gehabt. Die qu. Bahn würde drei Oberförstereieii
durchschneiden und u. A. auch den Zweck· haben, eine
bessere Verwerthiiiig der dortigen Waldbestäiide zu
erzielen.

�- Wie aus Hirsehberg geschrieben wird, ist
am 28. v. Ntts Nachts in Rabishau ein frecher
 «Einbruch in die Pasterwohiiuiig erfolgt. Man ver-
niuthet unter dem Einbrecher den steckbrieflich ver-
folgten Carl Ertel, der, wie gemeldet, am kNoiitag
auf dem Transport von Jauer nach Hirschberg im
Tunnel zwischen Jannoivitz und Schildau entsprang.

Sorau, 80. IJiiirz. Die ,,Sor. Ztg.« vom
29. d. M. meidet: »Heute in den Niorgeiistitndeii
wurden überall auf den Straßen unserer Stadt, in
Hausfluren, auf Thiirschwellen oder an Thürklinken
befestigt, ja, sogar auf Zäunen Flugblätter in Couvert
und verklebt vorgefunden. Obgleich diese Blätter
eine Unterschrift nicht tragen, darf man wohl an-

nehmen, daß sie von der soeialdemokratischen Partei
ausgehen, da ihr Jnhalt ganz dem Charakter derselben
entspricht. Die Flugschrift strotzt von Majestiitsbk
leidigungen und spricht die Berechtigung des Fürsten-
mordes unumwunden aus. Die polizeilichen Recherchen
nach dem Verbreiter der gefährlichen Proelaniatioiieii
sind bereits im vollen Gange, bis fegt aber noch
resultatlos geblieben. Die Aufregung in der Stadt
ist selbstverständlich keine geringe« Aus Sommerfeld
und Forst wird gemelbet, daß auch dort von unbe-
kannten Personen solche Flugschriften verbreitet wurden.

Rothenburg O.,«"L., 30. März. sFcilscher
Zwanzigmarkschein.] dJJeute kam bei einem hie;
sigen Geschäftstreibenden ein falscher Zwanzigmark-
schein durch eine Landfrau aus einem benachbarten
Orte zur Ausgabe.

LokaleT
��1&#39;. Namslau, l· April. [Stadtverord-

neten-Versitin1nlung.] Wie seiner Zeit berichtet
wurde, hatte die StadtverordneteivVersammlung die
Nothwendigkeit eines Nenbaiies des katholischen Schul-
hauses zwar anerkannt, aber bezüglich der Zeit des
Baues desselben sich noch nicht schlüssig gemacht und
auch die darauf zu verwendendeii Mittel noch nicht
bewilligt. Die Kgl Regierung hat sich mit diesem
Beschlusse, von welchem bekanntlich die Genehmigung
für die auf die hiesige höhere SimnltaipKnabenschule
aufzusetzeiide Seeunda abhängig gemacht werben soll,
nicht begnügt, vielmehr wiederholt darauf hingewiesen,
daß über die letztere Angelegenheit das Königliche
Provinzial-Schulcollegium zu entscheiden habe, daß
aber dem Magistrat noch zuvor die Aufgabe obliege,
entsprechend der Verfügung der letzterwäljnten höheren
Behörde den Nachweis zu führen, daß für das
ElementanSchulweseti der Stadt vollständig gesorgt
sei und insbesondere der Neubau eines katholischen
Schulhauses völlig gesichert ist. Die Stadtverord-
neten-Versammlung hat daher in ihrer gestrigen außer-
ordentlichen Sitzung beschlossen, den Neubau des
katholischen Schulharises im Jahre 1882 zur Aus-
führung zu bringen nnd zugleich ein aus der hiesigen
Sparkasse gegen 4 pEt Zinsen und Amortisation
zu entnehmendes Darlehn von 3t!,0 � Mk. bewilligt,
aus welchem bie noch feftzusetzenden Baukosten be-
stritten werden sollen.

Namslciu, 4. April.  Der Dichter Max
Heinzel.! Am nächsten Freitag wird Ntax Heinzel,
der im letzten Winter in Breslau und vielen größe-
ren und kleineren Provinzialstiidteti s eine eigenen Dia-
lektdichtungen �- wie einst Holtei �� mit außer-
ordentlichem Beifall vorgetragen hat, zu gleichem
Zwecke in Nanislart erscheinen und zwar auf Veran-
lassung des hiesigen Volksbildrings-Vereins, der da-
mit seinen Slliitgliedern einen genußreichen Abend zu
verschaffen hofft.

Auch Nicbtmitgliederii wird der Besuch gegen
ein mäßiges Entree freistehen.

Nähere Bekanntmachung wird das Kreisblatt
enthalten, doch erlauben wir uns schon heute das
Jnteresse für den Vortrag durch Abdruck eines da-
rauf bezüglichen Referats der Schlefischen Presse an-
anregen.

s·  Max Heinzel! trat Sonnabend Abend zum
ersten Male öffentlich in Breslau als Vorleser auf·
Eine recht zahlreiche und deftinguirte Gesellschaft
hatte sich trotz Ballsaison Carmen und Strosser im
Mufiksaale der Universität eingefunden, um den Dich-
ter � gleich Holtei � seine eigenen Schöpfungen
interpretireii zu hören. Der Erfolg Heinzel�s war
ein durchschlagender Bereits bei der dritten Zeile
der einleitenden äußerst humorvollen Huinoreske:
,,s�jJulerle vum Priezelte« ertönte helles fröhliches
Lachen, welches den ganzen Abend in Permaiienz
blieb. Nach der genannten längeren Pieee brachte
Heinzel in sinniger Abwechselung immer ein kurzes
Prosastiick und ein Dialektgedicht zu Gehör. Sämmt-
liche Nuinmerti wurden häufig durch anhaltende laute
dheiterkeit unterbrochen und am Schlusse lebhaft ap-
plaudirt. Am nieisten Beifall �- wenn man diesen
abstufen will �- fand »Der Schnuppenfranze«,
»Der Maulkurb« »Der Karassier« und ,,Eene kleene
Derfrischung«. Das Auditorium war auf�s Höchste
befriedigt und gab in Zurufen nnd privaten Bitten
den lebhaften Wunsch nach einer 2. Vorlesung zu
erkennen, welche der gefeierte Vorleser für die erste
Hälfte März auch in Aussicht stellte. Dem anwe-



senden Vorstande des Breslauer Handlungsdiener-Jn-
stituts gelang es, Herrn Heinzel, welcher heut in
Constadt liest, bereits für nächsten Mittwoch zu einer
Vorlesung zu gewinnen· Max Heinzel hat den Kreis
der� Freunde seiner gemüth- und humorvollen Schiipfriip
gen durch sein hiesiges Auftreten sehr erweitert und
selbst solche, welche den heimischen Dialekt bisher
nicht liebten, schieden mit dem Ausrufe: »Es war
köstlich!«

Jakob Stainer,
der tyroker Geigenbauer in

iglremoiia
Geschichtliche Novelle von It. Clemens.

 Fortsetzung.!
Ein helles Gelächter erhob darauf der zweite Bon-
vivant ob solcher veritablen Lästerung, wie er es
nannte, ein circulirend Mädchen, ein Vollblut obenein,
vestalisches Gebahren anzudichteir Begeistere einer
sich für ungelegte Eier, für leere Jlaschen oder falsche
Münzen; die Tugend ist ein ganz unschätzbar Ding,
da, wo sie hingehört und man auf Langeweile eilige-
richtet und daran gewöhnt ist. Anachroiiisinen giebt�s
auch in der Körperwelt, bildlich gesprochen, doch was
Logik und Sinn verwirft, das ist für mich verwerf-
lich, und warum? �� Weils unbegreiflich ist, und
was ich nicht begreifen kann, das kauf� ich mir uicht,
vor Allem keine Vestalin.«

,,Halt!« � rief der Erstere � ,,Genug der
Philosophen!« � Dort streifen die Gestalten soeben
um die Nebenlaube �- Nun soll es sich entscheiden!
��� kommt!«

Und damit streifte das Trifolium nach links hinaus,
wo man Chiara und den ihr beigehörigen Apendix
gewittert.

Die Gruppe Amati tritt dagegen wiederum in
unsern Gesichtskreis und unterhält sich über schönes
Wetter, milde Lust und allerliebste Musik. � Plötz-
lich bemerkt Feliee:�

»Seht nur: �- dort geht Tante Chiara!«
,,Wo, Kind?« �- fragte Meister Antonio.
,,Ei, dort, wo sich die junge Männerwelt wie

Bienen um den Honigtopf versammelt«
,,Ei, ja! �- wahrhaftig! �- Beatens zweites

Jch; wie fchade doch, daß Feindschaft uns entzweit«
Geronimo aber meinte: man dürfe ihr doch un-

beschadet dessen, den Abendgruß bieten � Antonio
aber rieth ab, da möglicherweise Beate es erfahren
könnte. � Geronimo aber zog die andern in der
angewiesenen Richtung fort und zwar um so eifriger
und dringender, als ihm ein wie vorstehender Um-
und Scharfblick die Annäherutig der beiden Unzer-
trennlichein Nicolo und Stainer verrieth.

Dem ersteren folgte ein Kellner mit Flaschen
und Gläsern belastet, und 8Jiicolo�s scharfe Stimme
ließ sich vernehmen:

,,Hierher den Wein! So recht! �- Und nun
bleibe hübsch in der Stäbe, damit zur Zeit der Ebbe
man mit einein Signal Dich leicht erreichen kann,
hörst Du?�

Der Kellner warf einen verächtlichen Blick auf
den ziemlich loddrigen und dennoch so prätentiösen
Gast, während Stainer sich einigermaßen verschänit
abwandte und sich die Stirn rieb. Wien: setzte sich
und Stainer begann:

»Mir ist so Wirt, als ob mein armer Kopf ein
wohlgepeitschtes Kreisel wäre und schrecklich ist mir�s
einigermaßen, daß in des Wirbels tollen Drehen
kaum nur ein fliichtiger Gedanke an meinen lieben
todten Vater haften will.«

»Ganz recht« entgegnete sein Cumpan, »was
soll denn auch das bleiche Andenken an Vergange-
nes, wenn max; mit Liebe, Wein und Musik das
bischen dürftige Leben sich erfrischt Wie so viel
schöiier tönt der Gläser Klang als des Kliöchlers un-
harmonisch Klappern �- Stoß an! Es lebe, was
wir lieben!«

»Jst�s gleich ein abgedroschener Spruch«, erwi-
derte Stainer, so mag�s drum sein! Jch trinke
mit auf ihn. � Doch dieses, Freund, laß Dir ge-

.. N 1
Hohere Knabenscljule zu Namslau.

Die öffentlichePriifiing findet Freitag den s. April c. im Prüfnngssaale der
evangelischen Schule in folgender Ordnung statt:

9 bis "/4l0 Uhr: Sexta.
3/410 bis 1072Uhr: Quinta.
l0�/2 bis 111,�; Uhr: Quarta.
ll�/4 bis 12 Uhr: Ter �a.

Es ladet dazu ein

Jn dem Buche Dr. Whites Augenheil-
Methode, durch das wirklich ächte Dr. White�s
Augenwasser von Traugott Ehrhardt in l p
Großbreitenbach in Thüringen, welches schon · «
seit 1822 in vielen Auflageii erschienen ist,
findet fast jeder Augenkraiike etwas Passendessn
Die darin enthaltenen Atteste sind genau nach
den Originalen abgedruckt und bieten sichere
Garantie der Aechtheit Dasselbe wird auf
Francobestellrilig und Beischlusz der Frau:
kirungsiiiarke �0 Pf! gratis versandt durch
Traugott Ehrhardt in Groszbreiteiibaclj I
in Thüringen und vielen anderen Buch:
handluugen. Auch zu haben bei Herrn !Ewald Menzel in Namslau. !

Augenleitlenl 
equeanuelinv
. UOJI]! UOA ÜHMOJJOQ OHOHZHQÜ Als! I

v Neuefte, praktische

 Nubenjater «»
Thusa,

Schiniedetneister

- Oster-Eier
· von Zucker und ghocokade
in größter und schönster Auswahl einpsiehlt

R. Koschwitz,
Bahnhofstrasze

der D

&#39;_ ""&#39; " _   uDiesem Buche verdanken schon viele Tausend !

t1
irigent der Anstalt. Kittelmanin

I�!; �sferbeaabmnaiß, gelben und rothen
Klumpenriibensameiu weißen, grünköpsigen
Futter u. Speifemöhreiisaiiieti unter Garantie,
der Keiinfähigkeit empfielt | _ szyszkz

durchfliegt manchera  f� endk Kranke die Zeitun-
gen, ich ragen , welcher er vielen Heilmittek s·Annonceic kann man vertrauen? Diese oder jene r.Auzeige inipoiiirt durch ihre Größe; er wählt und -wohl in den meisten Fällengerade � das UnriclitikielWer solcheEnttiiiischriiigeii vernieidcn und sein Geld IF«nicht Ilnniih link-gebet! will, dem rathen wir, fiel! von -Richter? VerlagsWlnstalt in Leipzig die BroschüreESGrii·tis-9li1szug«« kommen zu de

kann Die ob 3 
so . 
T4"! : 
n: 
IS 
-- 
3oBroschüre wird gratis und franco versandt, es «also dem Besteller weiter keine Kosten, als 5 Pfg. für seinePostkartr.

vom. Nieder - Willst!
hat eine alte

Drillniafchiim
sowie ein ausrangirtesy aber noch brauchbares

» Ackerpferd �m
billig zu verkaufen.

ein Lumpen» Knochcm und Eisen-
ges chäft befindet sich nichtmehrWilhelni-
strasze bei Fiaufiiiciiiii Schneider, sondern
Langegasse bei Biickernieister Baute.

A. Wolkensteim
1600 Thlr. sind im Ganzen oder getheilt

auf sichere Hypothek zum I. Juli c. zu vergeben.
Näheres in der Exped d. Pl.

sagt sein: das was man liebt, muß man auch noth-
wendig genießen und somit zerstören dürfen, sonst ist�s
und bleibt�s ein Schwurgericht Du siehst das Bild
in diesem Bzein bestätigt und auch was wir im Weib
feurig lieben, macht keine Ausnahme. �� So reichen
Liebe und Haß sich denn die Hand und was noch
übrig bleibt, ist Freundschaft mit ihrer conservirenden
Natur; sie liebt Beständigkeitz darum der Freund-
schaft dieses volle Glas!«

Die beiden jungen Leute stießen an und tranken,
wobei der Welsche den Throler in absonderlicher
Weise uniarinte, deren Bedeutung uns alsbald klar
werden wird. Die gleisnerischen Worte, die er da-
bei verwendete: »Wie stolz bin ich auf solchen Freund,
wie Du! ��- Um eine Welt niöcht� ich Dich nicht
vertauschen!« gehören ganz exact zu dein verrätheri-
schen Spiel, das fegt in Scene trat und nichts an-
deres beabsichtigte, als den beneideten Rivalen in
der sinnst sur alle Zeit unschädlich zu machen. Jn-
dem er nun, wie eben angeführt, den linken Arm
um Stainers Nacken legte, zeigte er mit seinem rech-
ten Zeigefinger auf einen glänzenden Stern am Fir-
mamente und fragte mit schmeichelndnveicher Stimme:

,,Siehst Du den Stern dort oben zittern, Jaeob?«
»Es ist das Lächeln einer fernen Welt, das

tief mit schauerlicher Lust in meine Seele nieder-
dämmert«, antwortete der Gefragte. »Von heute
an stehe ich nun halb verwaist in dieser Welt; o,
möchte er mir als guter Stern den Lebensweg er-
leuchten!« �- und dabei rollten ihm zwei große
Thräiien über die glühenden Wangen.

Der falsche Freund, geübt in Niedertracht der
mannigfachsten Art, zog seine Rechte von dem Hin-
weis auf das Firmameiit zurück und ließ ihn halber
Wendung, während Jacobs Blick noch nach dem
Stern gerichtet war, ein vorgerichtet weißes Pulver
in dessen Weinglas gleiten.

 Fortsetzung folgt!

Dom. Nieder-Wilkau

�Iämäö� Eli-it poiikiliskyku Spiittnscc
und 25 Sau:  Erben.

B a u f u t t
wird unentgeltlich abgeholt von 

A. Stürmen

Warnung vor Betrug.
Vor einiger Zeit warnte ich auf diesem Wege

vor Betrügereien, welche durch Schonsteinfeger
unter erborgtelii Namen verübt worden sind.

Jn neuester Zeit haben wieder die Gehilfen
resp. Lehrlinge der vereheL Schornsteinfeger Thiel
unter nieineiii Namen und unter der falschen
Vorspiegelung, daß sie in nieineiii Geschäft stehen,
in betrüglicher Absicht Geld erschwindelt und mich
hierdurch geschädigt.

Juden: ich nochmals hierinit zur Vorsicht mahne,
bitte ich zu beachten, daß vom 1. April ab meine
Leute als sichtbares Erkennungszeicheii auf der
linken Vrustseite eine Marke mit meinem Namens:
zuge tragen werden.

Gleichzeitig warne ich die Herren Gastwirthe
derjenigen Genieinde- und Gutsbezirke, in welchen
mir die Fiehrarbeiten übertragen sind, keinen Eredit
den Schornsteinfegern zu gewähren, da ich für
derartige Schulden nicht auskougiiiech li e ,Namslaw Sehornsteinfegermeister

Ein Lehrling
kann eintreten bei A. Griiger  sen.!,

Maler und Lackierer
Wassergasse 2.

MI- Ein Knabe,
welcher die Böttcherei erlernen will kann sich nielden
bei A. Albinsky, Böttchermstr

sVerniiethuiigJ Eine Stube, parterre,
vornheratis, ist zu vermiethen und 1. Mai zu
beziehen bei F. Buhl, Klosterstraße



O
Kreuzburger Zuckerfabrck Neugebauer & Co.

Diejenigen Herren Zuckerriilieii-Produzenteii, welche init uns Lieferuiigsverträge abgeschlossen
haben oder sie-El« sslisiischlieszen gedenken, inacheii wir. daraiif anfmerksaiii, das; wir an vortheilhaft
gelegenen seminis-u dcizBahaihiifc Niinisliiu nnd Neid-in

Rubeu-Abnabiiiestationeu
errichten und am E. October er. eröffnen werden.

Den Verkauf von Zuekerriibeiisaiiieii bester Qualit�, fowie den weiteren
Abschluß von LiefcrungsWzerträgen hat Herr 0110 lhtltin in Nannslau
übernommen nnd ist derselbe zu jeder weiteren Auskunft bereit.

Landwirthskhaftsschule Brieg wirBreslald
Das» neiie Schuljahr beginnt am 25. April. �� Auskunft ertheilt, Annieldiiiigisii nimmt

der Direktor sehulz.entgegen
«« --..i..�..,�   . .-.» _ �a...  . Ist; »F»  « --�. ,-:--»- «-«--  .- -.-T5!---

Benedictiner
. I!oppelkräuter-lllagenlpitter,

«« »�·;,, nach einein alten aus einein Bencdictiiicrklofter stainmendeu
- älterem sabrizirt und nur en gros versaudt von» «, 100 o » » « . ·C. PINGEL m  Jrottlllgell  Pwv- H�1II!0vc1-!

Dei« Venedictiiier ist disk� jetzt das; koftbarfte ahaiisrsniittel nnd hat fich des:Nil" . halb in fast jeder« Faniilic eiiigebiii«ksci«t. Dei« Benedictiiier ist and; den feinsten, z»ansserleseiisieii liriiiiterii zusammengesetzt, welche die Eigenschaften liesiizeik ivohl-« « thlitixi und eribärnieiid anf den Organiciiiiiists einzuibii«t"eii. E««;·, Der beste Beweis für die Güte des Benedictiner� sind
 die unzähligen Anerkennungen, welche fortwährend dem IF;
 Fabrikanten zugehen. Durch einen kleinen Versuch wird
«· sieh Jedermann von der Vortref�ichkeit des Benedictiuei�

iiherzeti sen und "crn das Absatzfeld durch Wciterein fehlun s· -·-.o0 b o «vergrossern. s«
NB. Jede Flasche ist mit dem Siegel �6. Pingel in 6li3ttiiigeii« verschlossen und mit den  geschiitzteii Etiqiiett versehen. _ _-_:. - »  · z; g« »« 3 »· F  H» Bei I! Ist. Verpackiing frei. JBei l· !F�l. freie Verpnctitiig und l M. gratiT f&#39; alle� ä F! no« c« IF« ! Vnhalt » «! « H Versandt gbgeii Zllachiialjiiie durch nachstehende Niederlageik En groxmzzersciiidt  §

W» « » « » durch die Fabrik. ·»
Attcfh Herr Jac. Geier, Wirth und Jagdpiichter in Petersliiich bei Titting in Bai!erii,·s!.llittel- ;

freuten, berichtet: Jhr Veuedietiiier ist nur sehr gut bekommen. Die Wirkung ist überhaupt bei Allen, ,
die denselben in unserer Umgegend genießen, vortrefflich gut. Teil! ersnche iuii zzusenduiixz von 10 Flascheii 2e.
Der einzig äehte Benedietiner-Boppelkräuter-l�agenbitter von C.

» » « » » «! «

» Pingel in Göttingen ist zu haben in  bei Herrn R.

°s°i
Einladung zum Abonnement

auf die

« »« I Tagllch drei · Fruh Mittag IIj Ausgaben.    Abend. �
« Liberales unabhängiges Organ.

Mit der Sonntags-Gratis-Beilage �Deutsche Familienblätter�.Neunter Jahrgang. Verlag von S. schottlaender in Breslau.
Haupt-Insermons-Organ fur die Provinzen Schlesien und Posen.

«HEXE·

Die dreimal täglich mit reichaltigsteln Inhalte erscheinende �Schlesische Presse� «« «
zeigte sieh stets eifrig bestrebt, in enger Fiililung mit ihrem Leserkreise und den gebildeten Volks-
schichten der Aufgabe gerecht zu werden, welche heutzutage eine grosse, 1111ahl15ingig·e, politische
Zeitung zu erfüllen hat. Ein getreues Echo und ein ungetrübtes Spiegelbild der Tagescr-
eignisse den Lesern durch rasche, eingehende Besprechungen und Berichterstattungen über
alle Vorkommnisse im Staat und Gesellschaft zu geben, wird stets ihre Hauptaufgabe bleiben.
Weitverzweigte, directe Verbindungen erleichtern ihr dieselbe.

Mit gleicher Sorgfalt wird der durchaus unparteiisch gehaltene Hnndelstheil der
�Schlesischen Presse� behandelt.

Kein zweites schlesisches Blatt ist im Stande, so vollständige Handels-
berichte und Courszettel von allen Geld� und Productenplfitzen, so genaue
Uebersichten über alle Bewegungen des europäischen Marktes zu geben, als
die �Schlesische Presse�.

Das Feuilleton bleibt eine von keiner Zeitung� übertroffene Specialität der �Schlesischen
Presse�. Bei der täglich wachsenden Zahl tüchtiger Mitarbeiter wird es auch den verwöhntesten

«, . Anforderungen mehr als gerecht zu werden wissen. Um unseren Lesern einen neuen Beweis dieses
« feuilletonistischen Uebergewichtes zu geben, werden wir im Laufe des neuen Quartals den ebenso

gehaltreichen, als spannenden Original-Romziii:é s, I s. I I I I V I
 �E|ne Schwedenkomgun� von Marne von Najmajer
i-"f mit dessen alleiniger Herausgabe wir betraut sind, erscheinen lassen.

Allen gebildeten Zeitungslesern, welche auf freinnithigeis, unabhängiges Urtheil, wie auf
Belehrung und Unterhaltung�, sowie Förderung" ihrer materiellen und geistigen Interessen Gewicht
legen, sei die Beachtung der �Schlesischen Presse� dringend ans Herz gelegt.

.-«.-":

�i112: « s
 _

Abbonnernentspreis:bei allen Post-Anstalten des Deutschen Reiche§ nnd in Oesterreich-liugarn
pro Quartal nur . � � _ , M. 6.25

für die letzten zwei Monate im Quartal M. 4.17
für den letzten Monat im Quartal . M. 2.09

Inserate
sind in der weitverbreiteten �Schlesischen Presse� von günstigem Erfolge.

Insertlons-Gebuhr nur 20 Pfennig pro Petitzeile.

I« Probenummern auf Wunsch gratis und franco. �Ä

lVermiethuugJ Der 2. Stock ist
zu vermiethen und l. Juli zu beziehen bei

Rosalie Behnisch,
Ring No. 19.

fVerniiethnnxrI Eine Wohnung, aus 2
Stuben und dem nöthigen Lieigcslasz bestehend, ist
zu verniietlieii und bald zii beziehen bei

R. Krichlctz Biickernieisten
fklleriiiietliiiiigYs sieller und Vodeuräiiiiiik

find zu vermiethcxii bei
J. Vertnn, Bahnhiifstrafze

fVeriiiiethuiig.] Jn nieineiii Hinterhause
Ring No. 19 ist eine Wohnung, in der seit
vielen Jahren eine Bittnerei betrieben, zu ver:
niietheii nnd zii �Schaum zii beziehen.

R. Behnisclx
Zwei Wohnungen im 2.fVeriiiisethiingj

Stock uoriiherciiisz bestehend aus» zwei Stuben und
nöthigeni Beigeliis;, sind zu uermietheii bei

Jcifchke, Bäckermeisten
J1i uieineiii HinterhauselVeriiiiethiiiigj

ist eine Wohnung zu vermietheii und 1. Juli zu
beziehen. C. Liebchens chel,

am Ringe.
,jsVeruiiethiiiigJ Das» zweite Geschiiftslokiil

nebst Wohnung und Zubehör ist zu verniietheiiund l. October zu beziehen bei 
J. Wzionteeb

_ lVerniiethiiiigJ Jui 1. Stock bornheraiis
ist eine Wohnung, bestehend aus» 2 Stichen, Alkove
und Seuche, zu verniietheiy I. Juli zu beziehen,
sowie auch eine Lfeiistrige geräumige Stube.

C. Krubey Klosterstn
sVeriiiiethiiiigJ Eine Remisik ist zu ver-

mietheii und 1. Juli zu beziehen. Thiema
[Verniiethiiiig.j Eine Wohnung im ersten

Stock voruheraiis ist zu vermietheii und 1. Juli
zii beziehen. F. Hartmanm Klosterstn

sVeriiiietljiiiigJ Eine niölilirte Stiibe ist
bald zii vermietheir. Nähereg in der Exped d. Pl.

fVeruiiethiingJ Jii meinem Hause ist eine
Wohnung nebst Beigelasz zu vermietheii und voiii
Juli ab zii beziehen. R. Knobloclx

Theater in zlamalaa
Hotel Grimm.

Heute Dinstag den 5. April 1881:

Extra-Vorstellung.
Das beiiioste Haupt oder der lange Israel.
 Alsdorf: Herr Heinrich Graus a. G.!

Niittivoclp Keine Vorstellung.
Getreidemarktpreise der Stadt Nainslaii

vom 2. April 1881.
Hiichfteix Mittlen Niedrigsteic
J6. J �x16. J �M J

Weizen 100 Kilogia 19 80 19 30 18 90
Roggen - 19 60 19 10 18 60

 Geiste - 15 20 14 60 14 10
 Hafer - 14 � 13 60 13 20
�·"�"-«L "Erbsen - �- �� � � �- -

Kiirtoffelii - 4 60 � �- � �-
Heu  pro 50 Kilogr.! 2 40 ���� � � �
Stroh  pro Schock! 16 50 � �- �� �
Butter  pro Liter! 2 4 ! �- � � �

fVreslaiier Schlachtviehmarktj klllarktberichtder
Woche am 28. und 31.. EJJkärz. Der Auftrieb betrug:
370 Stück Rindvieh  herunter 1.92 Ochsen, 178 Kühe!
Bei der geringen Nachfrage für den Export verblieb dass:
Geschlift eiii gedrücktes. Export 42 Ochsen, 25 Fische, 1185
.i»daiiiiiiel. Maii zahlte für 50 Klgr. Fleischgeivicht excl.
Steuer: PrinicnWciare 55-57 Mk» 11. Qualität 47 bis
48 Mit» geringere 28-30 Alt. 2! 965 Strick Schweine.
Man zahlte für 50 Fiilgr Fleischgeivicht beste, feinste
Waare 56-58 Elllarf, mittlere Waare 48 0 Mark.
Z! 2 �0 Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilogn
Fleischgeibicht excl. Steuer: PrimcvWaare 21,50��22 Slltk.,
geringste 8�9 Mk. pro Stück. 4! 656 Stück Kälber er-
zielten gute Ylittelpreise

Verantwortlicher Redacteum Oskar Optik.
Druck und Verlag von O. Qpitz in Namslan


